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M
it Blick aufs Fressen schleicht 
Leo in die Küche. „Hallo 
Leo!“ Er hebt erleichtert den 

Kopf und gibt ein raues Miau von sich. 
Mehr Aufmerksamkeit benötigt der 
schwarze Kater, dessen Erkennungszei-
chen ein kleiner Knick im Schwanz ist, 
nicht. Er geht weiter in Richtung Küche. 
Nachdem er gefressen hat, geht seine 
Mission gleich weiter. Kurz überprüfen, 
ob in der Wohnung noch alles am richti-
gen Ort ist, und schon wieder ist er weg. 
Ob er wieder in die Post geht? 

Nicht nur dort wurde Leo schon gesich-
tet, sondern auch in einem Elektronikge-
schäft, einem Kiosk, dem Gemeindehaus 
und sogar im Bus. Ganz Meilen kennt den 

Kater Leo. Er macht die Gemeinde am 
Zürichsee „unsicher“. Ganz selbst-
verständlich läuft er zur Post, wo die 

Türen automatisch aufgehen. Das 
ist nichts Neues. „An regneri-
schen und kalten Tagen ist er 
gern bei uns“, erzählt Rosetta 

Cirocco, die stellvertretende 
Teamleiterin der Post 

in Meilen. Die 
Mitarbeiter 

der Post 
kennen 

ihn. 

„Sie haben ihm sogar ein eigenes Schlaf-
plätzchen gekauft“, meint Besitzerin Eve-
line Stalder verblüfft. Nach ein paar Stun-
den Schlaf geht er ins nächste Geschäft. 

Leo komme ursprünglich aus der 
Ukra ine. Mit einer Flüchtlingsfamilie 
sei er in die Schweiz gekommen, sagt 
Stalder, die in der Filmproduktion 
arbeitet. Aus der Familie habe jemand 
eine Katzenhaarallergie gehabt. Nach-
dem Leo einige Male umgezogen war, 
fand er schlussendlich seine Besitzerin. 

„Er hat immer seine Phasen“, sagt 
Eveline Stalder, zuerst war er immer 
beim Friseursalon, danach war es das 
Elektronikgeschäft oder der Kiosk am 
See, und jetzt ist es die Post. „Angst ha-
be ich, wenn Leo in die S-Bahn gehen 
würde“, gesteht sie, „weil er schnell 
weit weg ist.“ Dann wäre es schwieriger 
für sie, ihn abzuholen. Obwohl es nicht 
sicher ist, dass er ihn bereits benutzt 
hat, wurde er schon aus dem Zug ge-
scheucht, berichtete ein Leserbrief des 
„Meilener Anzeigers“. Dank eines GPS 
an seinem Halsband kann sie ihn orten. 
Außerdem steht auf dem Halsband ihre 
Telefonnummer, die schon viel benutzt 
wurde.

Leo hat keine Angst. Das sei ein Glück 
und Pech zugleich. Er möchte immer Men-
schen um sich haben. Ganz anders als an-
dere Katzen, die von Menschen wegren-
nen, sucht er die Nähe. „Er mag Menschen 

fast lieber als Tiere“, sagt Eveline Stal-
der. Im Vergleich zu anderen Katzen 

ist er eher schüchtern, zurückhal-
tend und greift nicht an. Auch mit 

Hunden will er keinen Streit, 
verhält sich ruhig und beob-

achtet. Der eineinhalbjähri-
ge Kater hat auf Facebook 

eine eigene Gruppe: 
„Leo’s Abenteuer“ mit 

960 Freunden, auf der 
immer Updates zu 
Leo geteilt werden. 
Da erfährt man zum 
Beispiel, dass man 
ein eigenes T-Shirt 
kaufen kann, auf 
dem „I love Leo“,  
steht. Oder dass 
sich jemand an 
der Fasnacht als 
Leo verkleidet 
hat und ein 

Plüschtier 
als Leo 
hergestellt 
worden ist. 
Er ist die 
Sensation 
dieser Ge-
meinde, 
aber seine 
Bekanntheit 
scheint ihn 
nicht zu be-
eindrucken. 
„Er hat seinen 
Charakter“, be-
merkt Eveline 
Stalder, er kann 
nicht genug Men-
schen um sich ha-
ben. Der charismati-
sche Kater verzaubert 
viele Leute, damit er an 
verschiedenen Orten fres-
sen und schlafen kann. 
Nachdem Leo gefüttert wor-
den war und ein Lebensmittelge-
schäft nicht verlassen hatte, 
schrieb Eveline Stadler auf Facebook, 
dass er nicht gefüttert werden sollte. 
Leo lässt sich nicht so einfach streicheln, 
aber trotzdem ist er gern unter Menschen. 
„Wir essen Mittag, und er schläft neben-
an“, sagt Rosetta Cirocco von der Post. Es 
scheint ihm zu gefallen, wenn um ihn he-
rum viel passiert, aber er braucht nicht un-
bedingt Aufmerksamkeit. 

Er ist eine „Menschenkatze“, denn 
wenn er ein Gespräch hört,  „beteiligt“ er 
sich früher oder später. Er kommt ange-
schlichen, hört und schaut zu. Zum Teil 
gibt er sogar ein Miauen von sich. Wird er 
gestreichelt, kann es vorkommen, dass er 
der Person nach Hause folgt. Sobald diese 
im Haus verschwindet, bleibt Leo vor der 
Tür stehen und miaut.  So ein herzzerrei-
ßendes Miauen, dem sehr schwer zu wi-
derstehen ist. Dank seines Facebook-Ac-
counts wissen die Einwohner von Meilen, 
dass es ihm zu  Hause gut geht und sie sich 
keine Sorgen machen müssen. Wenn er 
nach Hause kommt, dann ist er ganz er-
schöpft. „Er geht draußen zur Arbeit und 
kommt nach Hause zum Essen und Schla-
fen“, sagt Eveline Stalder.

 
Gina Brupbacher 

Kantonsschule, Uetikon am See

Ganz Meilen kennt Kater Leo: Er macht Schlagzeilen 

Alles für die Katz 

A
uf welche Art der Einsatz ab-
läuft, hängt von der vermissten 
Person, dem Wetter und auch 

dem Ort, in dem gesucht wird, ab“, fasst 
Andreas Mayer die Einflussfaktoren bei 
einer Personensuche zusammen. Wind 
und Regen auf einem alten, denkmalge-
schützten Getreidespeichergelände in 
Lahnstein am Rhein sind nicht gerade 
ideale Bedingungen für eine Personen-
suche der Rettungshundestaffel der 
Feuerwehr Lahnstein. An diesem Sonn-
tag trifft sich die Gruppe mal wieder 
zum Üben des Ernstfalls. Das Gelände 
der stillgelegten Mühle ist riesig und 
hält viele Verstecke bereit,  große Lager-
hallen und  eine verlassene Direktoren-
villa. Die erste Person versteckt sich in 
einer  Kapelle auf einem erhöhten Ge-
bäudeabschnitt. 

Die meisten Hunde in der Rettungs-
hundestaffel sind Trümmer- und Flä-
chensuchhunde und können jeglichen 
menschlichen Geruch erkennen. Ver-
misstenspürhunde sind dagegen auf den 
einen spezifischen Geruch konditio-
niert. Basihma ist so eine Trümmer- und 
Flächensuchhündin von Feuerwehr-
mann Andreas Mayer aus Ochtendung, 
einer Gemeinde rund 25 Kilometer 
nordwestlich von Koblenz. Basihma ge-
hört zur Rasse Rhodesian Ridgeback. 
Eigentlich ist der Vierbeiner deshalb 
kein typischer Suchhund, aber trotzdem 
mit viel Freude bei der Sache. Das zeigt 
sich auch bei der versteckten Person in 
der Kapelle. Nach wenigen Minuten hat 
Basihma die Person gefunden.

„Der Wind erschwert einigen Hunden 
die Suche, da er den menschlichen Ge-
ruch in alle Richtungen weht“, be-
schreibt Mayer  die besondere Herausfor-
derung. Doch mit der Hilfe und dem 
Vertrauen zwischen Suchhund und Be-
sitzer gelingt die Personenfindung. Ver-
trauen ist wichtig für Andreas Mayer, 
der seit mehr als  30 Jahren in der Frei-
willigen Feuerwehr Ochtendung tätig 
ist. Der 41-Jährige hat sein Hobby zum 
Beruf gemacht und arbeitet hauptberuf-
lich bei der Berufsfeuerwehr in Düssel-
dorf. In seiner Freizeit engagiert er  sich  
freiwillig für die Arbeit bei der Rettungs-
hundestaffel in Lahnstein. Seit acht Jah-
ren ist Basihma an Mayers Seite, seit 
2015 gehören sie beide zur Rettungs-
hundestaffel in Lahnstein. Die gemein-
same Ausbildung dauerte drei Jahre.

Bevor die Suche startet, führt Mayer 
jedes Mal ein  Ritual mit Basihma durch. 
Erst bringt er seine Hündin neben sich 
in Fußstellung und steigt dann über sie 
drüber, um sie an der Brust festzuhalten 
und sie „stark“ zu machen. Mit dem Kli-
cken vom Halsband läuft Basihma los, 
um die Person zu suchen. „Wie lange die 
Suche dauert, hängt von der Topogra-

phie ab“, sagt Mayer. Dabei spielen 
der Höhenmeterunterschied 

und die Temperatur 
eine wichtige 

Rol-

le, auch zum Beispiel, wie bewachsen 
der Wald ist. In Trümmerfeldern zu su-
chen sei besonders schwierig, da der Ge-
ruch durch die sich ständig ändernde 
Thermik nicht mehr gut für die Hunde 
zu erspüren ist. So kann an einer Stelle 
die Fährte durch Sonneneinstrahlung 
behindert werden und nicht nach oben 
steigen. Auf freien Feld- und Wiesenflä-
chen ist die Suche schon einfacher, ob-
wohl hier auch einige Faktoren zu be-
achten sind. Bei einer Temperatur von 
30 Grad sind Basihma und ihr Herrchen 
schon nach 20 Minuten völlig erschöpft. 
„Gerade an heißen Tagen ist es wichtig, 
dass ich an Wasser für Basihma denke“, 
sagt Mayer.

Doch im Frühling oder Herbst bei 
Temperaturen von 18 Grad schaffen es 
beide, eine gute Dreiviertelstunde zu su-
chen. Die  Belohnung am Ende der Su-
che ist wichtig und von Besitzer zu Be-
sitzer unterschiedlich. So bekommen 
manche Hunde einen Beißring und an-
dere Leckereien. Basihma erhält, nach-
dem sie die Person in der Kapelle gefun-
den hat, jede Menge Hühnerherzen. 
Eine weitere Person versteckt sich am 
Übungssonntag in einer der großen,  
dunklen Lagerhallen, in denen sich 
schon viele Tauben eingenistet haben. 
Doch davon lassen sich die Rettungs-
hunde nicht ablenken. Nacheinander 
darf sich jeder Hund auf die Suche ma-
chen, ohne vorher gesehen zu haben, wo 
sich die Person versteckt hat. Auch die 
Besitzer kennen das Versteck nicht und 
dürfen erst in die Halle  hinein, wenn der 
Hund die Person eindeutig gefunden 
hat. Dies machen die Hunde durch wie-
derholtes Bellen deutlich.

Andreas Mayer hat volles Vertrauen 
zu Basihma. „Auch wenn ich 150 Meter 
von ihr entfernt bin, vertraue ich ihr und 
lasse sie einfach laufen“, schwärmt er. 
Ihn fasziniert die freie Arbeit mit seiner 
Hündin, und er weiß ganz genau, wann 
Basihma keine Lust mehr hat. „Hunde 
sind auch nur Menschen“, witzelt der 
Ochtendunger. Zu Einsätzen fährt  er  
mit einem speziellen Rettungshunde-
staffelauto, das sich die Feuerwehr Och-
tendung  anschaffte und  umbaute. Der 
ehemalige Krankentransportwagen hat 
nun genug Boxen, um die Hunde zum 
Einsatzort zu bringen.  Mayers anderer 
Rhodesian Ridgeback-Rüde Chinua ist 
oft bei Übungen dabei, auch wenn er 
kein ausgebildeter Rettungssuchhund 
ist. Wegen einer Fußfehlstellung konnte 
Mayer die Ausbildung mit Chinua  nicht 
vollenden, aber der Hund   hat trotzdem  
Spaß und schaut gerne   zu.

Für Andreas Mayer ist es immer ein 
riesiger Erfolg, wenn eine Person ge-
funden wird, sei es bei Übungen oder 
bei Einsätzen. Er wird leider häufig zu 
Einsätzen gerufen, bei denen Basihma 
ältere und demente Menschen suchen 
muss,  ganz oft endet die Fährte an Bus-
haltestellen, da die Vermissten dort 
wahrscheinlich in einen Bus eingestie-

gen sind. Ab diesem Moment en-
det die Personensuche, und die 
Polizei kümmert sich weiter. 
„Es gibt auch Einsätze, die 

positiv in Erinnerung bleiben“, 
schmunzelt Mayer, dessen 

Kollegen einmal ein Liebes-
paar im Wald hinter 

einem Gebüsch gefun-
den haben.

Johanna Schäfer

Megina-Gymna -

sium, Mayen

Man kann uns gut riechen
Die Rettungshundestaffel der Feuerwehr Lahnstein

I
m  Büro    
hört man 
kurz  ein 

Schlabbern, auf 
das tapsige Schrit-

te folgen. Die Tür 
zum Flur ist offen, 

aber man hört keinen 
Mucks aus dem langen 

Gang. Das ist eher die 
Ausnahme,  normaler-

weise herrscht hier ein 
wildes Getümmel aus Kin-

dern, Jugendlichen und Er-
wachsenen und mittendrin: 

drei Hunde. Einer davon ist Spi -
tha, die therapiebegleitende Hün-

din von Ortrun Berger, einer Kin-
der- und Jugendpsychotherapeutin in 

der Klinik für Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie (KJP) am Klinikum Aschaffen-
burg-Alzenau. Die weiße Mischlings-
hündin, die die Therapeutin jeden Tag 
begleitet, lässt sich nach dem Trinken 
auf den Teppich des Büros plumpsen 
und schließt die Augen. Das Nickerchen 
hat sie nach dem langen Arbeitstag ver-
dient. Spitha arbeitet Vollzeit: Von 9 bis 
18 Uhr ist sie für die Patienten da. Der 
Tag beginnt mit einem Spaziergang ge-
meinsam mit den  Patienten der Kinder-
station  um das Klinikum. Die Kinder 
wechseln sich beim Halten der Leine ab 
und wollen sie gar nicht mehr abgeben. 
Wieder angekommen im Büro geht es 
gleich zum nächsten Termin, der Ein-
zeltherapie. Hier steht Spitha den Kin-
dern und Jugendlichen während ihrer 
Therapiestunden bei und dient als Ru-
hepol. Spithas Empathiefähigkeit ist 
phantastisch, genau diese Empathie ist 
wertvoll bei dem Kontakt mit den  Pa-
tienten. Täglich tröstet die Hündin trau-
rige Kinder oder beruhigt sie nach einer 
Auseinandersetzung.

Mit plärrenden oder tobenden Kin-
dern habe die Hündin kein Problem, 
man müsse nur aufpassen, dass sie in der 
Unruhe nicht aus Versehen verletzt 
wird.  Am Nachmittag gibt es immer eine 
Gruppentherapie, bei der die  Patienten 
im Team zusammenarbeiten, um Spitha 
einen Parcours aufzubauen, oder ge-
meinsam mit der Hündin den na-
he gelegenen Tierpark besu-
chen. Dort können sie Zie-
gen streicheln, Pferde 
halftern und Esel 
striegeln. Am 
Abend gibt es 
dann noch 
mal einen 
Spazier-
gang, 
dies-
mal 

mit der Jugendstation der KJP. „Wenn 
ich ihr abends das Dienstgeschirr auszie-
he, weiß sie, dass Feierabend ist, und 
dann freut sie sich“, schmunzelt Ortrun 
Berger. Dennoch freue sich Spitha min-
destens genau so, wenn morgens das 
Geschirr wieder angelegt wird. Das ein-
gespielte Team kennt sich seit 2019. 
Nach dem Tod ihrer früheren Hündin 
Tessi adoptierte Berger die Hündin Spit-
ha, der Funke zwischen den beiden sei 
sofort übergesprungen. Das passt: Spit-
ha ist griechisch und bedeutet Funke. 
Die Hündin wurde über einen Mainzer 
Tierschutzverein von den Straßen der 
Insel Santorin geholt und per Fähre, 
Flugzeug und Transporter nach 
Deutschland gebracht. Obwohl Spitha 
zunächst keine deutschen Kommandos 
verstand, bestand sie ein halbes Jahr 
nach der Adoption die Prüfung zum 
Therapiebegleithund. 

Die tiergestützte Therapie kam am 
Klinikum Aschaffenburg-Alzenau mit 
dem Einstieg von Ortrun Berger und  
Spitha 2020  richtig in Schwung. Zuvor 
arbeitete das Team gemeinsam in der 
KJP des Bezirksklinikums Ansbach, wo  
Berger 20 Jahre lang die tiergestützte 
Therapie leitete. Natürlich ist Spitha 
auch präsent bei  der Therapie gegen 
Hundephobie. Hierbei wagen es die  Pa-
tienten, immer näheren Kontakt mit 
Hunden zu haben: „Spitha ist das Ein-
steigermodell; klein, niedlich und ku-
schelig.“ Später treffen die Kinder dann 
auf größere Hunde wie den Labradood-
le Dude, einen der  Therapiehunde der 
Therapeutin Anthia Siutis. Natürlich 
hat Spitha Pausen. Sie schläft, wenn  
Berger Büroarbeit erledigt oder wenn 
Spitha im Klinikschul-Unterricht ist. 
„Sie ist die Einzige, die in Latein, Fran-
zösisch und Chemie einfach schlafen 
darf und dafür noch gerühmt wird.“

Charlotte Bolch, Friedrich-Dessauer-

Gymnasium, Aschaffenburg

Gängige Therapie
Hündin Spitha arbeitet am Klinikum 

Schleich 
dich
Ist die Katze aus dem 
Haus, wird das gleich 
zum Dorfgespräch.  

Die Behandlung  ist ein 
Spaziergang: Ein Hund 
hilft kranken Kindern. 

 Sie haben die Nase 
vorn: Rettungshunde 
helfen Zweibeinern. 
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